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Am Sentralinstitut für Jugendforschung und an anderen Por- 
schungseinriehtungen gewinnen theoretische und empirische Ana­
lysen nur Rezeption und Wirkung von Filmen zunehmend an Be­
deutung* Pie jährlich mehr als 700 im Fernsehen der DPR ge­
zeigten Spielfilme (dazu kommen in der ARD, im ZDF und ln 
den Regionalprogrammen noch einmal 1 600 hinzu) und die 
Vielzahl der ln Kino und Fernsehen gezeigten nichtfiktionalen 
Filme verlangen Betrachtungsweisen, die Uber die Sonetatierung 
solcher quantitativer Fakten hinausgehen#
Mit der vorliegenden ©mp irischen Rezept ionsanalyse soll ein 
weiterer Beitrag (seit 1932 wurden 10 Filme und 2 Fernseh­
sendungen auf ihre Rezeption beim Publikum hin empirisch ana­
lysiert) zur Bedeutung filmkommunikativer Prozesse in der Per- 
sdnllchkeltaentwicklung junger Leute geleistet ?■ erden*
In Veränderung der in den bisherigen Analysen eingesetzten 
PorgehungsstratcgiöR, die auf die Rezeption des jeweiligen 
Filme durch das zufällige Einopublikum orientiert waren, soll­
ten mit dieser Untersuchung thematische Erwartungen mit der 
Rezeption des Films bei ausgewählten Gruppen in Beziehung ge­
setzt werden*
Die mit Unterstützung des Deutschen Hygienenmseusis der DDR 
und Im Auftrag der Haupt verwalt u ng- Film des Ministeriums für 
Kultur realisierte Forschung diente den folgenden Zielstellun­
gen!
1* Erfahrungen mit und Erwartungen an Partnerbeziehungen im 
frühesten Jugendalter*
2* Erfahrungen mit und Erwartungen an deren filmischer Dar­
stellung,
3* Bewertung dee Films "Ist das denn schon Liebe?” als ein 
Beispiel für die Darstellung von Partnerechaftebeziehun- 
gen im frühesten Jugendalter,
4* Einordnung der P ilmerwart ungar< und der Filmrezeption in die 
Freizeitgestaltung,
5, Erarbeitung von Schlußfolgerungen für die Produktion zu­
künftiger Medienbeiträge zum genannten Thema,
PÜr die Analyse der prärezeptiven und die der post rezeptiven 
Phase wurden zwei kurze Fragebogen erarbeitet, die bei Schülern 
der 7* hi» 9* Klassen in Dresden, Leipzig und Wurzen einge­
setzt wurden.
Bitte Zuordnung der ln beiden Untersuchungen ermittelten Er­
gebnisse (der Zeitraum zwischen Erst- und Zweitanalyse betrug 
im Durchschnitt 4 Wochen) auf die jeweiligen Untersuchung^ 
teilnehmer wurde gewährleistet*
In der Brstanalyae wurden 575 auswertbare Fragebogen und in 
der «weiten 408 in die Forschung einbezogen. Die Tifferen« 
ergibt sich dabei v0rranglg aus de® Umstand, daß die E'rat- 
analyse in der Schul# und die Zweit anelyee im Kino stattfand*
2* Erfahrungen mit und Erwartungen an Partnerbeziehung Im
frühen. ..Ju&eMalter. .  . ' / - . ___________
2*1* jaupt.emeb.Ri.gs.e.
1* Zwischen der 7* und der 9. Klasse bilden sich die ersten 
“festen" Partnerschaften heraus; 43 % der Mädchen und 37 % 
der Jungen geben solch® Beziehungen an, nur etwa jeder zehnte 
Schüler hat dieses Bedürfnis nach einer festen Partnerschaft 
noch nicht.
Für die Mehrheit dteeer jungen Leute hat ihre Partnerbeziehung 
etwas mit Liebe zu tuns etwa 60 % Von ihnen .geben an, daß 'sie 
in ihre(n) Freund(in) sehr verliebt seien.
Allerdings hat die Mehrheit von ihnen sich die' Beziehungen 
schöner vorgestellt als sie sie gerade erleben.
2. Eas Bedürfnis nach hetcrogesehlechtliehen Freundschaften
Ist bei dieser Altersgruppe vorrangig durch M!nsch© nach Ver­
ständnis und nach Kommunikation motivierti für mehr als 70 % 
der Jungen und mehr .als .80 t der <iUd.ch.eq sind .dies sehr wich-. 
tige Gründe für das Bedürfnis nach festen Partnern, eitere
wichtig» Gründe sind der Wunsch nach gemeinsamer Frei seit ge­
stalt ung und nach Zärtlichkeit. Der lunsch nach Geschlechts­
verkehr spielt in dieser Altersgruppe (noch) eine untergeord­
nete Bellet allerdings geben bereits 43 t  der Schüler und.19 t
öer Sc hül®** innen *>ua den 9« Klassen dies als einen zumindest 
wichtigen Ch-urd an*
3. Das gute Verhältnis der meisten Schüler zu ihren Eltern 
spiegelt sich auch im Vertrauen wider, mit Ihnen über Liebe 
und SesJttalltät sprechen au können* Bei Problemen würden »ich 
die meisten von ihnen außerdem an ihre gleich- oder hetero- 
geschlechtlichen Freunde, nicht aber an ihrer Lehrer wenden 
(dlee würden nur 3 % tunt).
Kennzeichnend für dieses Alter ist.eine umfangreicho und 
differenzierte Nutzung verschiedener Medienangebote zum fheaa 
Liebe und Sexualität*
2*1*1* AusgewMhlte Ergebnisse zu Partnerbeaiehungen im frühen 
Jugendalt er ______
Es kennte bereit? mehrfach naehgewiesen werden, daß im Zeitraum 
zwischen dem 12* und 15. Lebensjahr erste PartnerbeZiehungen 
entstehen und sich festigen*
M e  in fabelle 1 angeführten untersuchungsergebnlsse bestätigen 
die» und verweisen gleichzeitig auf erhebliche Differenzierun­
gen innerhalb der untersuchten Altersgruppe*
Die Zeit zwischen der 3* und 9* Klasse zeigt sich dabei als 
durch teilweise widersprüchliche Prozesse gekennzeichnet, während 
bei den Mädchen feste Partnerschaften erwartungsgemäß aucehmen, 
gibt es bei den Jungen -.'ddersprächllche Prozesse.
Part Barschaft s
ja nein* aber k d *  tunsch 
 _________________________
GESAMT
machen
Jungen 8 £ : «
7# Klasse 
weiblich 33 m 4
männlich 37 48 15
3« Klasse 
weiblich 35 52 13
männlich 43 47 10
f. Klasse
weiblich 51 41 8
männlich 30* 59 11
Die hier angegebenen Wert® lassen versauten* daß bei den 
Mädchen und bei den Jungen JUn Ußtersuchungszeitraum qualitative 
Qtasohwünge Ir den .Partnerb©Ziehungen erfolgen«
Dies wird in den in ‘fabells 2 angeführten Paten erkennbar*
Tabelle 2 i Aus gewählt 3 Zärtlichkeiten mit dem Partner (in ü ,  
bezogen auf die Schüler mit festen Partnern), die 
diese Zärtlichkeiten bereits erleben)
Küsse nackten Körner Geschlechtsorgane
 ____________ — - --------- ,, ,ks£4.tel ________________
GESA® Jöb-GEl 85 39 21
MXtOHEN 37 31 16
U S ü S P 71 14 5
weiblich 73 4 4
3« Klasse 
männlich 36 38!
weiblich 36 18 17!
Ä T 87 47! 31!
weiblich 92! 43! 27!
Deutlich werden sowohl unterschiedliche Erfahrungen alt 
körperlichen Zärtlichkeiton Innerhalb der drei untersuchten 
Klesstnstufen als auch solche zwischen Mädchen und Jungen, 
Insbesondere beim Streicheln des sackten Körpere«
Biese Entwicklung korrespondiert bei den Schillern mit der
emotionalen Bewertung ihrer Partnerschafti sehr verliebt 
ein! 27 % der Schülerinnen in der 7«* 64 % der in der 8« 
und 70 % der in der 9, in ihren festen Freunds von den
Schillern geben das 52 % in der 7** 59 % in der 3, und 70 % 
in der 5« Klasse an*
Erwartungsgemäß empfinden die meisten Schüler ihre Partner- 
beziehungen noch als difizitär hinsichtlich ihrer daran gebun­
denen Vorstellungen. Eur 13 % der Schülerinnen aus den 7**
32 % der aua den 8. und 36 % der aua den 9* Klassen gaben an,
daß ihre partnerschaftlichen Beziehungen vollkommen ihren Vor­
stellungen entsprechen! Bel den Schülern betrugen diese $erte 
in der Reihenfolge der Klassenstufen« 35 %% 32 % und 49 ?>! 
Worin diese Defizite bestehen könnten» wird ansatzweise aus 
den in der fabelle 3 angeführten Daten ersichtlich.
I-abeile 3: Bedeutung ausgewählter Dinge für das Bedürfnis naeh 
festen Partnerschaften (ln 1 )
Bas ist für mich
sehr # wiohtin weniger überhaupt 
 --------------   fllfiftlAft , j,.,— Z— liUafe_p.loht, wiohtlg
d|ß^|r/sie mich vsr-
MKdehon 90! 10 - -
Jungen 74 24 1 1
daß ich mit Ihm/ihr 
über alles reden kann
Mädchen 84 15 1
Jungen 72 25 2 1
daß ich mit ihm/ihr 
die Freizeit verbrin­
gen kann
Mädchen 33 62 5 0
Jungen 39 54 & 1
(Fortsetzung 'fa belle 3 auf S, 6)
(Portaetsung Tabelle 3 v* a. 5)
Das ist für mich 
wichtigsehr
Jd&frUg,
wenige: 
h is m X
ir Überhaupt 
&  ,..,a4&fcfctJK.UftU.
daß loh mit ihn/ihr
i, schmusen kann
Ildcben 7# Klasse 
8* Klasse 
9, Klasse
Jungen 7• Klasse 
8* Klasse 
9* Klasse
das ich mit ihm/ihr 
Soschleehtsverkehr 
haben kann
Mädchen 7. Klasse 
3. Klasse
Jungen
9* Klasse
7* Klaase 
3« Klasse 
9* Klasse
daß die anderen sehen: 
ich habe einen Freund/ 
eine Freundin
Mädchen
Jungen
iS
261
1 J
28
0
4
3
14
Di
£1
5?
44
54
14
16
20
23
29
11
6
1
55
42
43
54
53
19
2
4
3f
26
35
39
Es sind also in dieser Altersgruppe in erster Linie kommunikative, 
emotive und kulturelle Bedürfnisse, die den Wunsch nach einer 
heteroge schlecht liehen Freundschaft stimulieren.
Erotische und sexuelle Bedürfnisse kommen in dieser Alters­
gruppe in ansteigender Quantität hinzu, bei den Junger- deut­
licher als bei den Mädchen*
Schüler, die bereits eine f-ste P=rtnerechaft angebe• , unter­
scheiden sich in der Beurteilung dieser Erwartungen nur unwesent­
lich von den Schülern, für die eine solche Beziehung bisher im 
Wünschetadium verblieb*
Von den Schülern ad« festes Freundschaften gibt »ehr als die 
Hälfte an, daß sie deswegen noch in keinerlei Form Schwierig­
keiten bekamen hätten« Hur 4 % der Jungen und 9 % der Mädchen 
(15 % derjenigen aus den 5* Klaesent) geben an» daß eie wegen 
Ihrer Bestehungen bereite größere Schwierigkeiten hatten«
Dies läßt auf insgesamt recht gute Beziehungen «wischen den 
Schülern und Ihren Eltern schließen«
Insgesamt beselchsen dann auch 47 % das Verhältnis su ihren 
Eltern als sehr gut und weitere 49 % als »«mindest gutt nur 
4 % sehen diese Beziehungen als weniger gut ant Jungen und 
^dchen bewerten ihre Bestehungen su den Eltern als gleicher» 
maßen gut und auch solche mit einem festen Partner antworten 
hier nicht anders als solche ohne! Auf der Basis dieser guten 
Bestehungen entsteht offensichtlich auch ein großes Vertrauens­
verhältnis in Bachen Liebe und Sexualitäti 
Bur 9 * geben an« daß sie mit ihren Eltern n i c h t  über 
dieses Pheaa sprechen können, 40 % geben an, über alles und 
51 '% öbermanches mit den Eltern sprechen su können«
Als Gesprächspartner über diese fheaen, insbesondere bei auf­
tretenden Problemen, werden außerdem Freunde bssw« Freundinnen 
bevorzugt.
Tabelle 4t Akzeptana ausgewShlter Personen als Gesprächspartner 
bei Problemen in Sachen Liebe/Sexualität (in ja)
Beben den Eltern sind es also vor allem die gleichgeschlecht­
lichen Freunde/Freundinnen, mit denen Uber solche Probleme ge­
sprochen wird, Lehrer spielen als Gesprächspartner bei diesen 
fhemen eo gut wie keine Holle« Ältere Schüler (9, Klasse) wür­
den sich häufiger als jüngere an ihre gleichgeschlechtlichen 
Freunde wenden (haben wahrscheinlich auch häufiger solche Prob­
leme).
loh würde mich ?^enden an
meinen meine einen 
Sm s u A.. Freundin Lehrer
GESA2E
männlich
weiblich
männlich
iblioht Freund ja 
o * Freundin ja 8 '  8 '
Heben solchem interpersonalen Kommunikat Ionen spielen natürlich 
auch die Masaenkomnzuoikationsmittel eine wichtige lnforraatloiie- 
und Orientierungsfunktion für die Gestaltung der ersten Partner­
beziehungen*
Jatfwg aus gewählt er lledienbeitrögefür junge 
Leute zum fheraa Liebe und Sexualität (ln %)
Das lese/höre ich
R B l T
ab und 
nt
nicl
"Unter vier Augen" in der 
"Jungen Welt" 29 39 32
männlich
weiblich
21
371 tl i?
7. Klasse 
3» Klasse 
9, Klasse
8
29
34
n
41 25
"Prof# Borrmann antwortet" 
im "neuen leben" 18 52t 30
12
241
47
53!
41
18
7. Klasse 
3« Klasse
9. Klasse
15
U i .
51
1?
& $ * * *  von ■tas.stosaio
4 46 50
Es kann zunächst festgehalten werden» daß eich die hier aus­
gewählten "Ratgeberangebote" unserer Printmedien für jung® 
Leute einer relativ umfangreichen Nutzung erfreuen» Mädchen 
nutzen dabei diese Angebote wesentlich intensiver als Jungen» 
Schiller aus den oberen Klasaen häufiger als solche aus den 7» 
(hier wiederum besonders die Mädchen) und Schiller mit derzeit 
festen Partnerechafton häufiger als solche ohne«
:'elb©t mit einer Präge hatten sich bisher allerdings nur 1 % 
der Schäler an die "Junge Welt" und/oder das "neue leben" ge­
wandt •
Tabelle 6» Btttzung ausgewählter Blicker ftir Junge Leut« zua 
Thea» Liebe und! Sexualität (Id %)
gelesen davoni
gut gefal- weniger/nicht
_______________________________________   m M l t a .................... .
BlltX5K!rsa* «Denkst Du schon
an Liehe?« $1! 87I 13
53 80 20
70! 91! 9
männlich
weihlieh
Meyers Jugendlexlkon 
"Jugend su zweit«
s k ü s k
STARES t. «Junge Partner«
49 33 12
W
33
89
12
11
25 72 23
i? f? s
9 67 33
Auch die hier beispielhaft ausgewählten Publikationen haben be­
reits in den untersuchten Altersgruppe« eine erstaunlich groß© 
Resonanz gefunden* Wiederum sind es die Mädchen, die sich 
häufiger informieren als die Jungen (mit Ausnahme des Jugend- 
lexikon*I), sind es die Schäler mit Partnerbeziehungen, die 
häufiger solche Bücher nutzen als diejenigen ohne und es sind 
interessanterweise auch häufiger jene Schüler, die mit ihren 
Eltern über all ihre Probleme reden können als jene, die dies 
nicht tun!
91 % der Schüler geben weiterhin an, daß sie bereits Romane, 
Filme, Ferasehsen düngen, 2 heat erat ticke zum Thema Jugendliebe 
genutzt haben und 69 % davon hat ein Beiepiel davon besonders 
beeindruckt*
Dies gaben von f?ieh 60 % der Jungen und 79 % der Mädchen an,
84 % der Schüler aus den 7*, 65 % der aus der 8* und 68 % der 
aus der 9* (82 % der Mädchen!) an*
Insgesamt wurden 95 verschieden© Filme, Bücher und Theater* 
stüeke insgesamt 423mal genannt* zwei Drittel der Bennungen 
entfielen auf Spiel- und Fernsehfilme und ein Drittel auf Bücher 
(die 10 meistgenannten Beispiele sind im Anhang angeführt)*
Jeder 5* dieser Schüler konnte auch eine oder mehrere Personen 
nennen, die ihm in diesen Filmen/Büchern zum Vorbild wurden«
An der Spitze standen erwartungsgemäß die Hauptfiguren der 
bevorzugten Filme, also die aus "Die Fete", "Cindarella 80",
"7 Sommersprossen** und "Garten Eden"«
Den audlo-visuellen MaaRenkomraunikat ionsmittein kommt also 
eine herausragende Rolle als Informatlone- und Kommunlkations- 
medien ln Sachen Jugendliebe eine herausragende Bedeutung zu, 
wobei eindeutig Unterhaltungsorient ierte Spielfilme mit jugend­
lichen Helden dominieren«
3« gl^on^lkative, Erfahrungen und Erwartungen der Schüler 
3«1« Hauptergebnisse
1. Primär unterhaltungsorientierte Spielfilme dominieren ein­
deutig die Filmvorlieben der Schüler dieser Altersgruppe« Do- 
ktzaentarflim© werden hingegen von der Mehrheit nicht so gern 
gesehen« Jeweils mehr als 30 £ sehen s«B. gerne Kriminal-, 
Lustspiel- und Abenteuerfilme, knapp 30 % hingegen geben dies 
für Dokumentarfilme an«
2« Dennoch geben viele Schüler ausgeprägte inhaltlich® Erwar­
tungen an Kurzfilme zum Pfaema Jugendliebe an« Ihre Hauptinter­
essen beziehen eich dabei auf Verhalt®nafragen zum jeweils 
anderen Geschlecht, einschließlich des Verhaltens beim Geschlechts­
verkehr und auf die Anwendung von Verhütungsmitteln«
3«2« Kur Beliebtheit ausgewählter Filme, Pilagattungen und
  ...................................................................................
M s  "Ankommen" eines Films eetbt sein Sehen voraus und das 
ist wiederum davon abhängig, ob die entsprechenden Bedürfnisse 
stark genug sind, um gerade diesen Film aus der Vielzahl und 
-falt der im Fernsehen und im Kino insgesamt angebotenen auszu­
wählen t allein im Dr-R-Ferneehefl und in unseren Filmtheatern 
werden jährlich mehr als 1 000 Spielfilme angeboten«
Insofern lassen sich aus der Beliebtheit von bestimmten Film­
gattungen und -genree immer auch Schlußfolgerungen für die 
Chance eines Films ableiten, aus dem Angebot ausgewählt zu werden*
Tabelle 7t Beliebtheit ausgewühlter Filagattungen und ^
-genres bei Schülern der 7. bis 9* Klassen (in %)
Solche Filme sehe iah
sehr weniger nicht
gern gern gern gern
Kriminalfilme 57 34 3 1
Lustspielfilme 52 33 12 3
utopische Filme 48 27 21 4
Ab© nt euerfilme 35 47 15 3
Gegenwart afilme 17 35 39 9
Trickfilme 16 45 29 8
Dokurae nt arf ilme 6 22 46 26
Blee© Beliebtheitswerte entsprechen weitgehend Ergebnissen aus 
anderen bei Schülern dur ehgeführten Untersuchungen. In der fol- 
genden Übersicht sind die Mittelwerte der in diese Analyse eia- 
bezogenen Schüler aus den 7. Klasoen und die von Schülern der 
7# Klassen aus einer groSen Intervallstudie angeführt (beide 
Analysen erfolgten 1937)*
Filaanalyse- Intervall­
gruppe Studie
Kriminalfilm 1,39 1*47
Lustspielfilme 1,42 1,63
utopische Filme 1,61 1,53
Abenteuerfilme 1,30 1,44
Gegenwartsfilme 2,29 1,39!
Trickfilme 1,73 1,61
JPokume nt ar f i lme 2,68 2,69
In dieser Übersicht ist nur ein bemerkenswerter Unterschied 
erkennbar, nämlich der in der 3eliebthoit von Gegenwart8filmen* 
Dieser dürft© allerdings vorrangig methodische Gründe haben, 
im Fragebogen zur Filmanalyse war der Begriff HGegenwartsfilm* 
in einer Weise erklärt worden, die einer Eingrenzung auf 
Profelemfilm nah® kam! In dem in der Intervallstudie einge­
setzten Fragebogen wurde keine Erläuterung gegeben!
Sei Schülern sind Kfclminal-, »topische und Dokumentar filae 
etwa« beliebter als bei 8chtllerinnen, Gegenwartsfilme werden 
hingegen von Schülerinnen etwas lieber gesehen»
Diese Vorlieben bestIsmen dann auch weitgehend die Selektions­
und Wertaaßsrtäbe in Sachen Vilm* Auf eine Frage nach dem 
bestgefallenen Film der leinten Zeit wurden 166 verschiedene 
Titel insgesamt 770saal genannt* An der Spitsse standen eindeu­
tig primär unterhaltungaorlentierte Filme wie z.B* "Die F®te", 
"Das Boot" (!), "Cindarella 30", "Das Schreckenokabinett des 
Er* Phibea", "Das fliegende Auge” , "Krakatos*, "Seitenstechen", 
"O'üfO-der Film" uew* Unter den 25 meistgenannten fitein waren 
3 DDR-Produktionen; "Jan Oppen", "Vernehmung der Zeugen" und 
"Sieben Sommersprossen"; insgesamt entfielen 5 % aller Kennun­
gen suf unsere national© Kino- und Farnsehproduktion*
'Tabelle 3t Bewertung ausgewählter Filme durch Schüler (in %)
gesehen« gefallen!
sehr gut gut weniger nicht
_______________      — ...........j s a t _______i & i . . , .
"Sieben Sommersprossen" 81! 27 43 16 3
& & & n lll n l| l
"Der Garten Eden" 76 55! 37 7 1
Im Klasse 
8. Klasse
53
li.
53
53
28
32
15
6
4
2
9* Klasse 53 37 5 0
"Jan Oppen" 44 25 43 25 7
"Erste Liebe" 37 27 51 14 3
An den in Tabelle 3 angeführten Daten sind besonders bemerkens­
wert i
- Der fast ein Jahrzehnt alte Spielfilm "Sieben Sommersprossen" 
erweist sich weiterhin als ein massenwirksamer und - insbeson­
dere von Mädchen - gern gesehener Film*
- Der aktionsreichere und "mehr zeigende" italienische Spiel­
film hat deutlich besser gefallen und erreicht® insbesondere 
bei den gerade ins Jugendalter eingetretenen absolute Spltseit­
bewert ungen (x * 1*57!)*
• Fast dl« Hälfte der befragten Schüler sah den Fernsehfilm 
"Jan Oppen" und der absoluten Mehrheit von ihnen gefiel er 
zumindest gut«
- Der Im Rahmen der "Flimmeretunde* gesendete Dokumentär film 
"Grate Liebe" erreichte immerhin etwas mehr als ein Drittel 
dieser Schüler und wurde von diesen überwiegend gut be­
wertet I
Fs kann also davon ausgegangen werden» daß attraktive und 
thematisch interessante Kurs- und Dokumentarfilme durchaus 
gute Wirkungschancen bei jungen Leuten der hier zur Debatte 
stehenden Altersgruppe haben können«
3«3« Ausgewählte Wünsche junger Leute an Kurzfilme zum Thema 
Jugendliebe ______ _ _
Tabelle 9» Intensität ausgewählter Erwartungen an Kurzfilme 
zum Thema Jugendliebe (in %)
Das sollte in diesem Film 
behandelt werden
______________________________ unbedingt vielleicht kelnesfalla
'Aas sind Verhütungsmittel und
wie werden sie angewendet? 53! 40 7
wie verhalten eich Jungen und 
Mädchen zueinander, wenn sie
sich mögen? 51 44 5
Wie verhält man sich beim
Geschlechtsverkehr? 51 41 3
Woran erkennt man Liebe?
(bei eich, bei anderen) 43 52 5
'haß muß man tun, damit man 
©ine ?reundin/elnen Freund
findet? 36 56 S
Wie sind die Geschlecht«Organe
gebaut? 12 36 32!
Sin erster überblick läßt bereits erkennen, daß Fragen eines 
eventuellen Geschlechtsverkehrs (die damit zusammenhängenden 
Unsicherheiten) die Erwartungen an Kurzfilme am nachhaltigsten 
bestimmen*
Per zweit® übergreifende ?x»oblemkreis bezieht eich auf ge- 
wünschte Informationen und Ratschläge zu heterogezchleeht- 
lichen Beziehungen Oberhaupt.
Relativ sicher wähnen eich dl® Schüler dieser Altersgruppe 
nur hineichtlich der biologischen Faktoren.
Im folgenden sollen dies® Erwartungen* die ja wichtig für 
die Rezeption des zur Analyse stehenden Films sein können, 
etwas differenzierter gekennzeichnet werden.
Tabelle 10i Intensität ausgewählter Erwartungen in Abhängig­
keit won verschiedenen Faktoren (nur Antv?ort- 
positlon "unbedingt* * in %)
Verhütung Geschlechts- Geschlechts- 
  ....................... ...v&j&Pjg___________ffifflUML______
männlich 48 55! 13
weiblich 60! 4T §
männlich au Freurdin . 4 8  53 13
Kgrjjr g«.trel-x) K  S7[ ,14
" 8. Klasse 43 50 11
9. Klasse 57 64! 15
weiblich m. Freund 65! 50 7
" flJJir gestrei--} ^  ^  ^
8. Klasse 49 52 8
" 9. Klasse 73! 44 7!
Bis Anwendung von Verhütungsmitteln erweist sich, also ins­
besondere für junge Mädchen als ein keineswegs geklärten 
Problem, insbesondere für solche mit Erfahrungen mit intimen 
Zärtlichkeiten. Entsprechend dem traditionellen Rollenklischee 
spielen solche Fragen für Jungen nicht diese überragende Rolle, 
auch nicht bei jenen mit entsprechenden Erfahrungen mit intimen 
Zärtllchketten.
Für die Jungen dieses Alters stellen hingegen Fragen des Ver­
haltens beim Geschlechtaverkehr einen wesentlicheren Unsichcr- 
heitefaktor dar. Fieser Faktor ist z.B. für 15 % der bereits 
Erfahrungen mit intimen Zärtlichkeiten habenden Jungen wich­
tiger als der Faktor Verhütungsmittel. Bel den Mädchen liegt 
diese i ifferenz allerdings bei 20 % zu Gunsten der Verhütungs­
mittel!
Verhalten 
bei liebe
Erkennen 
von Liebe
Suche n
Freund/
49 39 401
53 49! 30
52 36 37
49 41! 43!
55! 51! 19!
49 49 39
iBteneitSt ausgewähltar Erwartungen la Abhängig»
kext von veraehiedeßea Faktoren - II - (nur ;nt- 
wortposition "unbedingt", ln %)
männlich
weiblich
männlich m* Freundin L 
m. Wunsch nach 
Freundin
weiblich m. Fecund
mit Wunsch nach 
Freund
üaa Erkennen von und Verhalten bei Lieb® Ist für die Mädchen 
wichtiger, während für die Jungen die Suche nach einer Freun5in 
wichtiger ist (selbst wenn sie bereits eine besitzen!). 
Insgesamt gesehen orientieren sich die Erwartungen der mei­
sten Schiller vorrangig auf Verhaltenoprientlerungeß für die 
Gestaltung ihrer realen oder auch gewünschten Partnerbezlehun- 
gen, Informationen hingegen werden vorrangig von den tWdehen 
zu Verhütungsmitteln gewünscht.
Ile eigenen Partnererfahrungen erweisen sich dabei eis ent­
scheidende Erwsrtungswegulatoren.
Es wird nun zu zeigen sein, ob und inwieweit diese Erwartun­
gen auch die Rezeption des Films "Ist das denn schon Liebe" 
beeinflußt haben.
4, Die Rezeption dos Filme "Ist denn das schon Liebe?"
d^eh_3Qhüle? .... ........
■=.1» H«ttPt^febn.l.a&t
1. £!it einer Durchschnittsbewertung von 2,72 äberwog sine 
eher kritische Haltung zum Film, pur knapp der Halft© (45 )
gefiel er zumindest gut, Jungen gefiel er weniger als Mäd­
chen, üchUlern mit Intimerf ahrungen weniger als solchen ohne. 
Kritisiert wurden insbesondere die Jusik, die Spnohgestaltung 
und die Tonqualität des Films, dazu kommen Kritiken am gerin­
gen Informat ionswert und an den fehlenden Aktionen.
Positiv« Bewertungen beziehen rieh insbesondere auf die Ehr­
lichkeit ior Jugendlichen, auf die Landschaftacufnahmen und 
auf die FKX-Szenen*
Insgesamt gesehen wurde die Bildseite aa besten bewertet*
2, Etwas mehr als ein Drittel der Befragten langweilte sich 
während der FiImvor f'uhrungf knapp sin Drittel fand sieh für 
das im Film Gezeigt© zu alt (hätte den Film lieber frtiher 
gesehen)»
45 % entdeckten Ähnlichkeiten zwischen eigenen Erlebnissen 
und dem Film Gezeigten (vorrangig Verhalten in Dir.ko und am 
FKK sowie Zärtlichkeiten mit Partner)*
Etwa ^eder 7* hat durch den Film etwas dazugelernt (Offenheit 
zum Partner auch hinsichtlich des G®schlechtaverkehrs, Unter-
drückung der eigenen Schüchternheit usw.) und knapp 3 cd er 5* 
wurde durch den Film ermutigt betreffs seiner Beziehungen suza 
anderen GeschlechtI Jeder 4* bis 5* äußerte Interessen an 
einem Gespräch mit dem Regisseur bzw. am Lesen des Filmtextes.
3, Die Bewertung dieses Films erfolgt nicht nur auf der Beeis 
der thcmcnepozifischen Erwartungen, sondern auch und insbe­
sondere auf der Basis allgemeiner Fernseh- und Filmerfahruß-
g&n.
Im Durchschnitt täglich, mehr als 2,5 Stunden fsrnsehen und in 
vier Focken 2 gelesene Bücher und etwas mehr als ein reali­
sierter Kinobesuch sind 3 Sckdaten f'lr diese Farnseh- und 
Bllaerfuhru ngenI
4*2* Zur JBg.«gliufljR dag .Etto "Ist ..dag ...teflfl-3^ aiLlil.feb«.2!l
Tsbelle 15» Bewertung des Film© und der ausgewtlh.lt er Gestal­
tungsmittel (in %)
gefalle»
sehr gut gut weniger
..m t ....
nicht
tut
FILM GESAMT SS 39 32 231
die Bilder 12 54 27 7
die Kommentare des 
Sprechers 3 55 24 13
die Worte, Geräusche, Tön® 6 30 36 23
die föualk der Gruppe 
wRoekhausn 6 15 27 52! 1
Weniger als der Hälfte der Dehä1er hat dieser Film also
gut rofeilen, besondere mißfall©tt hat den meisten von ihnen
die •’baiir*
Auf eine offene Frage nach dem. wa 3 j.in Film am beeten ge-
fiel, wurden die folgenden 2Inge am häufIgßt ö n ge nannt:
- dis ährllehkoi.t und Offenheit ln den Deinungen der Jugend-
liehen, dis ßiskusslonsatroosphär© * 51
- dis Entscheidung der Klasse fit:r den .FKK-dtrund + Sssn©
dort * 12 %%
- die D3.nlech.aftssufnahmen * 3 •
Allerdings wollte oder konnte uselhr als ein Viertel der Befra
Han nichts Positives nennen*
Auf die Frage, was am wenigsten gefiel, wurden besondere häu­
fig genannt;
- die Bild» und Tonqualität («Sie in Dresden und kurzen einge­
setzten Kopien waren sehr abgespielt, insbesondere die Tert- 
verständliehkeit vermindert) « 17 "t;
- die fusik * 12
- der Gesamtfilm » 12 %\
- die Gestaltung (langwellig, Gespräch# etc«) * 17
wiederum etwa ein Tiertel der Befragisn sollte oder konnte 
nichts 'Jogativee nennen.
Bei dar Interpretation dieser und der noch darmiet eilenden
Brgebnlaee *ufl beachtet werden, da3 31 $ der befragten 
Schüler diesen Film bereits kannten.
Beachtot werden muß aber auch, daß die grundlegende Gestal- 
tungsweiae f?es Films, nämlich, jung® Leute über das, was sie 
erlebt haben bzw. erleben mJJchfen, vor dar Kamera berichten 
zu laeaen, von 63 % der Schüler als gut bewertet wurde% 23 %
gefiel dies sehr gut, 45 % gut, 25 - weniger gut und nur 7 %
nicht gut. I.h. dis (tonaart bewert ung dos Films ist wesentlich 
'•shlechtsr als die seiner inhaltlichen und gestaltsrischen 
Drundideo!
Hinzu kommen 39 &, dia bejahen, sich während clsr Vorführung 
gelangwallt zu haben...
Ina Bewertung des filme ;!Iet das denn so hon Mebe; ‘ drückt 
eich such in den folgenden Ergebnissen aus:
68 V der Befragten nehmen für eich in Anspruch, äse richtige 
Alter für den Film zu haben, 30 % bitten ihn gern irüuor ge­
sehen and 2 % hätten ihn lieber später gesehen.
wesentlicher sind aber eie in Tabelle 13 angeführt gg Ergeb­
nisse zu einigen Folgen doe Vilms für die Schäler.
Beantwortung ausgewählter Fragen noch der Hczep- 
tion dos ftiaa (in %)
A) Gab es in dem Film Begebenheiten, die Du 
genau so oder so ähnlich selbst schon ©riebt 
ha et?
B) hast Du durch den Film für Dich persönlich 
etwas desugelernt?
C) Hat Dich der Film in Teinens Vorhalten zum 
anderen Geschlecht eher ermutigt oder eher 
verunsichert?
D) Sollte man diesen Vilm auch Kuren Litern und 
Lehrern zeigen?
(Forteotsung c-».belle 13 auf S. 19)
(Fortsetzung Tabelle 13 von S» 18)
A
da
B
da
C
e rm tt- 
..... t l g f t -
verunsi­
chert _..
D
ja
3 E2AT82 45 14 19 2 51!
männlich 38 12 15 $ f lweiblich 52! 17 25! 1 57!
Film gut gefallen 
weniger/nicht
4 $ 25!! 33Ü 2 60!!
gut 43 5 9 3 44
Film bekannt 47 12 20 2 54
unbekannt 44 15 19 3 51
Bl® in Tabelle 13 angeführten Ergebnisse veranschaulichen, 
daß der analysierte Film auf Mädchen stärker wirkte als auf 
Jungen* Dies hat offensichtlich damit zu tun, daß er auch 
der Erfahrungswelt der Mädchen eher entsprach als der der 
Jungen (weil die Mädchen vor der Kamera ehrlicher und offener 
waren als die Jungen?).
hie angeführten Ergebnisse bestätigen die große Bedeutung 
einer hohen Filaattraktivität für die potentiellen Wirkun­
gen: von den Schülern, denen der Film zumindest gut gefielt 
gaben fünfaal mehr an, daß sie durch ihn auch etwas dazu- 
lemten als von denen, denen er nicht gut gefiel!
Bemerkenswert ist die relative Folgenlosigkeit das Faktors 
Erst- oder wiederholufigsrezeptian für diese Wirkungsaspekte*
•'•3# Sur Bedeutung von auegewählten Srwartungen und Erfahrungen 
?ür Jlo Rezeption,dieseg Films
Bas Hauptanliegen dieser Studi® bestand ja im Nachweis einer 
Erwartungsdeterainlertheit von Filrarezeptionsprozessen•
Im folgandan soll nun Bärgesteilt worden, inwieweit die ana­
lysierten Erwartungen an Filme zum 1‘hsma Jugendliebe aber auch 
die Filaerf-ihrungOB (durgestellt am Beispiel von Genrevor­
lieben) die Rezeption und Wirkung dieses Films beainfluaton*
Abhängigkeit ausgewählter Aspekte der Filarezep- 
.... .t ^ tIon von verschiedenen Erwartungen undäQ^wohfi-
heit an  ..... -... —  -----------   — *-
%> .. .
L?
Fliaaefallen (x) Filmfolgen (in %)
t GE3AMS Bil- $estal<* gelang- dazu- er-
der tung weilt gelernt mu-
GESAMT* 2,72 2,29 2*16 . 3 9  14.-......19..r ■ t gü ; $ Jf) — ----
Kunatwirkungsni
DjÄ:; S- 2,59! 2,23 2*021 30!! 191 25!
.. , 2,3 9 .- 2*30 209 .. 51! 9 11
7? 2 ,71  2 .2 2 *  . ,2 .0 3 o* • 42.1 k *. 16 22
gern^ i 2,66 2,20 2,19 30 10 14
*enlg*r/niebt gern 2.42 2.35 * 2.04 > ; 2 6 1 27! 33!
|^r^iSrn?||rfl^' .2.55,! ,.201 , .1.94 4^ 1g I , , : 254
weniger ge?» .2.6 5 . "2*1? 3 ’ 31 if- .'M’r.20
ni©ht"g4rn.^ - ‘2.3 9 ! 201 2.437 ' 43 8 16
löprartungen» ' - ;1
Verhalten beim Ge-
sehleeht everkehr \
unbedingt - P.S6  2. 32 - - --- 441" ' 13------ 19'
Viell^iclit/nicht 2,51! 2.21 1.96! 32  ^ 1b 23
1 ■
unbedingt : 2*74 2.29 _2.11,.:_____.39.... .11. .. -16.
Vielleicht/nicht ;;~2;65 2. 24* “’ £ . W " * *~ ‘ * "36 1 9t 2b!
x) :Foieaulierung: Hat Dich ein Ruch/ein Film/ein Stück (zum 
.Thema "Jugendliebe**) besonders beeindruckt! '
feas- f&£t auf* . , ' ; ■ >;
4 V - " T ^ f f e h r ü n g e n  mit der künätierisch-fliedialä'n Dar-1' 
Stellung des Themas * Jugend liebe*? haben in'besonderer Deine
'   . ...... ■; * • \ ' * V •
dib:; Schäler Vüi' den surAnalyse stehenden Film "geäffn#tw ,
*ei«% Rezeption ^ ingeatimmt .UndKdamit'-eotetit i-elle'-WitS*-.' 
kltöjghfälder vdrfeere itet •n '
’., trifft in-, gewisser Hinsicht auch eufi die Beliebtheit 
• ■' ■;'7,ob'' pokupsentarfilmen als positive Vorbewertungs 1 nstanz zu,
2»-9iS; ’^brlibbe für XrTniihaTfiIme*v/irkte~sicE hingegen er- 
waytungsgffiaäß nicht sezeptionefürdernd aus, eher im Gegen­
teil. Die-mit diesen und ähnlichen unt^rhaltungsorientier- 
iJeivFilme« gesammelten Erfahrungen und <• entwickelteh fcshr-
nehmungsmuster konnten offensichtlich in die Aneignung
von "I^t das denn schon Liebe?" nicht adäquat eingebracht 
werden«
3.Bas wichtigste Handicap des Films dürfte allerdings darin 
liegen, daß er die wesentlichsten Erwartungen und Wünsche 
an Filme zu dieses Thema nur ungenügend befriedigen 
konntej der aktuellen Bedürfnis- und auch Erfahrungs- 
Isge nir ungenügend entsprach!
Im folgenden soll nun eine differenzierte Beschreibung der 
Schüler erfolgen, dis durch MIet das denn schon Liebe" etwas 
dazugelernt haben, und zwar in Unterscheidung von denjenigen, 
die dies für sich abstreiten« Durch den Film dazugelernt 
habem
- mehr Mädchen als Jungen (56 % zu 44 )i
- die etwa® jüngeren Schüler (14.0 zu 14«5 Jahre).
Diesen Schülern gefiel der film wesentlich besser (gut 
gefallen: 30 % zu 39 % 1) » aber auch seine Bilder (92 'Z zu 
SO % \) und Kommentare (37 ^ zu 55 $), sowie seine grundle­
gende öeetaltungsform (91 f  zu 60 ■**)t
Dennoch* auch von diesen Schülern haben sich 14 % zumindest 
stellenweise gelangweilt während der Vorführung,
Interessanterweise hat die Wirkung des Films relativ wenig 
alt einer Erlebnis- bzw. ErfahrungsübereinGtimraung zu tun: 
wer dazugelernt hat, gibt zu 50 % ähnliche Erlebnisse an, 
wer dies verneint, immerhin zu 44 &!
Natürlich stehen diese Wirkungen in einem engen Zusammen­
hang mit einer anderen, ebenfalls ermittelten Konsequenz 
des Films: wer dazugelernt hat, gibt zu 59 % auch an, daß 
er durch den Film in seinem Verhalten zum anderen Geschlecht 
ermutigt wurde, von den anderen Schülern, geben dies nur 
13 * an!
Dies sind zweifellos wichtige Zusammenhänge. Aber, der An­
teil der Schiller, die solche Wirkungen für sich angeben, ist 
so gering, daß von einer Maeeenwirkung dieses Filme hier und 
heute nicht mehr gesprochen werden kann!
Dies wird auch iß den in Tabelle 15 angeführten Ergebnissen 
sichtbar*
Tabelle 15« Haltung der Schüler zu ausgewählten Fragen’ zum 
Film (in %)
A) äab es Szenen im Film, die Dir nicht 
ganz realistisch verkamen?
B) Sollte man diesen Film allen Schülern in 
Vorbereitung der Jugendweihe zeigen?
C) Sollte man diesen Film auch Euren Eltern 
und Lehrern zeigen?
D) Sollt® man diesen Film im Fernaehen der 
DDR aenden?
} A B C J?
GESAüff 17 56 51 60!
männlich 19 55 47 51
weiblich 14 53 57! 71!
Film gut gefallen 17 60 60! 30!
nicht gefallen 16 53! 44! 42
dazugelernt ja 0 $4 66 37!
nein 1ö 55 49 55
Bemerkenswert an den in Tabelle 15 angeführten Ergebnissen 
sind insbesondere die in Beantwortung der Fragen S bis D er­
mittelten Werte. Immerhin die Mehrheit1 möchte, daß der Film 
ihren Eltern und Lehrern, allen Schülern in Vorbereitung 
auf die Jugendweihe und 1® Fernsehen gezeigt wird. Schüler, 
denen der Film selbst nicht gefiel, unterscheiden sich in 
der Beantwortung der Fragen B und C (Jugendweihlingen und 
Erziehern zeigen) nur unwesentlich von den Schülern, denen 
er gut gefiel!
Eine Erklärung ist auf der Basis der vorliegenden Ergebnisse
nicht möglich und auf Vermutungen soll verzichtet werden. 
Bleibt also der Fakt konstatieren, daß die Haltung der 
befragten Schüler zu diesem Film und meiner Botschaft durch­
aus widersprüchlich war*
Die folgenden Zusammenhänge gestatten aber einige Hinweise auf 
möglich© Ursachen dieser widersprüchlichen Ergebnisse»
1. Unrealistische Szenen Im Film sahen Wiederholung»- 
rezipienten häufiger als Erstseher (25 % zu 13 % t) und damit 
zusammenhängendi gelangwellte ebenfalle häufiger als nicht 
gelangwellte (21 % zu 14 ^)*
Offensichtlich hat das wiederholte Sehen zu einer genaueren 
und auch kritischeren Rezeption geführt als das bei der je­
weiligen Erstrezeption der Fall war (sein konnte?).
2. Interessanterweise plädieren Schüler mit aktuellen Partner-
beziehungen häufiger dafür, daß dieser Film im Rahmen der 
Jugendweihevorbere11ung gezeigt wird, als solche ohne ak­
tuelle Beziehungen (bei der Gesamt bewert ung dos Filme konn­
ten hierzu keine eindeutigen Beziehungen ermittelt werden): 
Freundin ja * 59 % empfehlen solche Vorführungen} Freundin 
nein * 49 % empfehlen sie (dies gilt in ähnlicher Vs eise 
auch für die Mädchen)!
Roch deutlicher zeigen sich diese Zusammenhänge zwischen den 
Erfahrungen mit intimen Zärtlichkeiten und der geäußerten 
Bereitschaft, den Piim gewissermaßen zur "Pflicht" zu er­
klären (nackten MMdehenkärper bereits gestreichelt * 62 % 
schlagen dies vor/nackten Jungenkürper gestreichelt • 70 %\ 
solche Erfahrungen haben noch nicht von den Jungen * 43 % 
schlagen dies dennoch vor/von den Mädchen » 53 -!!). 
Bemerkenswert ist weiterhin, daß Jchüler mit positiven Be­
ziehungen dies eher empfehlen als solche ohne (60 ? zu 52 %) 
und umgekehrt: solche mit starken Vorlieben für aktionabe- 
tonts Spielfilme (z.B. Krimis) dies weniger befürworten als 
solche mit weniger starken (55 % zu 65 5)•
3. ln ähnlicher Weise - wenn auch noch deutlicher - zeigen 
sich auoh Zusammenhänge zur Beantwortung der Frage, ob dieser 
Film auch Eltern und Lehrern gezeigt werden oollte.
Dafür einige Beispiele: Freundin ja « 53 £" empfehlen den Be­
such dieses Films, Freundin nein =•■ 42 %i intime Zärtlich- 
ke ten mit Jungen * 71 % empfehlen das Zeigen, keine Zärt­
lichkeiten * 52 %\ bei Erfahrungen bau. K i c hterfahrungen 
mit intimen Zärtlichkeiten mit Mädchen lauten die Werte 
56 und 38 %*
Auoh positive üedienerfahrungen der Schüler mit diesem Thema 
wirken eich begünstigend bzw. unterstützend auf die Bejahung 
der Frage nach der Vorführung des Films vor Eltern und 
Lehrern aus*
4* Fiesen Film Im Fernsehen zu senden» bejahen am häufigsten 
jene Schüler, die durch den Film auch etwas gelernt haben, 
nämlich 87 % (55 % von denjenigen, die nichts gelernt haben)«
Insgesamt erweist sich die Beantwortung dieser vier Fragen 
in überraschend geringer föeise als von den Erwartungen an 
Kurzfilme zu dieser Thematik beeinflußt•
4*4« Zur Bedeutung ausgewühlter Faktoren der Mediennutzung 
für die Rezept Ion dieses Fllma 
Zu den gut gesicherten Erkenntnissen unserer RezeptIonsfor- 
schung gehört die nachgewiesen große Bedeutung der medialen 
Hpzeptionsgev/ohnheiten für die Aneignurg konkreter Filme«
In der vorliegenden Untersuchung wurden dazu u*a. Angaben 
zur täglichen Fernsehdauer, zum Vorhandensein eines Fern­
sehgerätes im Zimmer der Befragten, zur Beendigung der Fern­
sehrezeption an einem zufälligen Samstag sowie zu den monat­
lichen Wutzungofrecuenzen von Büchern und Kinos erhoben.
4«4«1« Daten zu den Kutzungsgewohnheiten ausgewMhlter Massen- 
ge&l&ft- ________________________________.___________________________________________________________________________________________________
Die befragten Schüler waren im Ifonat vor der Analyse im Durch­
schnitt 1«3mal im Kino, die in den Großstädten Leipzig und 
Dresden oinbezogenen etwa 0«4mal häufiger als die aus der 
Kleinstadt Wurzen« Immerhin 40 # der Befragten waren in diesem 
lonat n i c h t im Kino gewesen!
Bemerkenswert ist hier, das sich, ein Fernsehgerät Im Ilinder- 
zimmer n i c h t  auf die Häufigkeit des Kinobesuchs aua- 
wlrkt!
Insgesamt 39 % der Schüler geben an, daß ln ihrem Zimmer ein 
T?-Qarät steht, ein Wert, der mit anderen Daten nahezu Iden» 
tisch lat«
Etwa« Überraschend sind die Differenzen ln den Angaben «wi­
schen Jungen und Mädchen* 44 % der Jungen, aber nor 32. % der 
Mädohen geben an, daß ein solches Gerät ln ihrem 2immer 
stehtI Nur S % der Schiller geben an, kein eigenes Zimmer 
zu besitzen.
An einem durchschnittlichen $ag sehen die Schüler 2,64 Stun­
den lern« 4 % geben keine Fernsehzeiten an, aber 21 % Zeiten 
von 4 und mehr Stunden! Schüler mit einem SV-Gerat ln ihrem 
Zimmer kommen täglich auf et m . 0«3 Stunden mehr Fernsehaeit 
als andere. Schiller auf Ü.6 Stunden mehr als Schülerinnen 
(2.91 zu 2.31 Stunden)! Bemerkenswert ist weiterhin, daß 
die Schüler aus einem Leipziger Neubaugebiet (mit seinen 
EmpfangsmSglichkeiten für durchschnittlich 5 Programme) 
auf täglich 0*8 (!!) Stunden mehr Fernsehzeit als die gleich­
altrigen Dresdner Schüler kommen ( Dresden * 2,4 h, Würgen “ 
2,77 und Leipzig 3*17 h)l
Die quantitativ und darüber vermittelt sicher auch qualitativ 
große Bedeutung des Fernsehens im Leben dieser Schüler wird 
auch durch die folgenden Daten illustriert*
Am jeweiligen Samstag vor unserer Befragung hatten nach eigenen 
Angaben 30 % bis 24.00 Uhr und länger ferngesehen! weitere 
25 % hatten zumindest bis nach 22.00 Ohr ferngesehen, d.h. 
also, daß die Mehrheit bis nach 22.00 Uhr ferngeS«hen hatte!
Nur 36 % dieser 13- bis 16jährigen Schüler hatten bis spätesten 
22.00 Uhr ihre Fernsehrezeption beendet und 9 % hatten an 
diesem Samstag überhaupt nicht ferngesehen! Bemerkenswert an 
diesen Ergebnissen ist, daß die ^Mitternachtarezipienten" im 
Durchschnitt n*r ein halbes Jahr älter sind als diejenigen, 
die bis 22.00 Uhr sahen* 14.6 Jahre zu 14.1»Jahre!
Jungen gaben häufiger an, zumindest bic Mitternacht und später 
gesehen zu haben als Mädchen? 36 Z .zu 23 %, Leipziger Schüler
wiederum häufiger als Dresdner (41 % zu 19 % )\ Bemerkenswert 
ist aber, daß Schüler mit einem 77-Gerät im Zimmer im Durch-
schnitt nicht wesentlich länger ihre besonders günstigen 
Nutzurgsbedingungen nutaten als Schüler ohne f?-Oerät im 
Zimmer (bis 24*00 Uhr und länger * 31 $ zu 31 % )l 
Daß diese Ergebnisse zur Sehdauer m  Samstag auf dahinter- 
liegende stabile Kutzungsgewohnheiten verweisen, zeigen die 
folgenden Zueemraenhänget Die " Mit t «macht sresipienten* unter 
den Schülern gaben eine durchschnittliche Sehdauer von 3,2 
Stunden (!) für die Schultage an, die bla 10 Uhr gesehen 
habenden Schüler hingegen nur 2,1 Stunden! 
leben der ütutaung der audiovisuellen Medien spielen aber 
auch weiterhin die Printmedien bei den Schülern eine wesent­
liche Holle*
Im Zeitraum von vier Wochen lasen im Durchschnitt 2 Bücher 
(außer Schulbücher!), Mädchen 0*4 mehr als Jungen und Dresdner 
Schüler 0.7 mehr als Leipziger! Diese hohen Durchschnitts­
werte verbergen allerdings, daß fast jeder 4. Schüler (24 0  
in dies®» Zeitraum k e i n  Buch gelesen hatte, u.a. 30 % 
der Jungen und 16 % der Mädchen, 20 % der Dresdner und 34 % 
der Leipziger iehiilsr! Bei diesen geschlocht»spezifischen 
Unterschieden muß zudem berücksichtigt werden, daß in der 
Leipziger Population der MSdchen-anteil früher war als in 
der Dresdner (Leipzig 51 % Mädchen, Dresden ** 45 ^f)*
4*4*2* Zusammenhänge zwischen der Nutzung der ausgewählteo
XaegfiMtdleii-iia.d. der. Rezeption dsaFllms........
Eine quantitativ umfangreiche und insbesondere am Wochenende 
ausgedehnte Fernsehnutzung wirkt sich hinsichtlich der 
Rezeption dieses Films in folgender Welse andres aus als 
ein weniger extensiver Fernaehgsbrmuch (bis 22*00 bzw.
0 2,1 Stunden)?
- 50 % der Schüler mit einer weniger extensiven aber nur
35 %> derjenigen mit einer extensiven ('üäitternachtsreaiplen- 
ton,!) Fernsehnutzung hat "lat das denn schon Liebe?" gut
gefallen!
Loch deutlicher zeigen sich diese Unterschiede in der Be­
wertung der Bildgestaltung des Films, diese gefiel 75 % der 
üchüler mit einer weniger extensiven und 56 % der chliler
mit einer extensiven Ferneehnutzung (diese führt offen* 
sichtlich su anderen Wahmehmungemustern and damit rer* 
bundenen Wertmaßstäben als eine "normale” Fernaehnutzung) •
75 % der Schüler mit einer * normalen” Pernsehmit sung gefiel 
dann auch die dokumentäre Gestaltung zumindest gut, von den 
anderen Schülern gaben diee hingegen "nur* 58 % an! Von der 
letztgenannten Gruppe langweilten sich 49 % während der Vor­
führung, von der eretgenannten 34 %\
- Bemerkenswerterweiee gaben 78 % der Schüler mit ”normaler” 
aber nur 57 % der Schüler mit extensiver Fernsehnutzung an« 
das richtige Alter für den gesehenen Film gehabt zu haben 
(zur Erinnerung: die Differenz zwischen beiden Gruppen be­
trügt 0«5 Jahre)*
- Dreimal mehr chüler mit ”normaler” Ferneehnutsung haben 
durch den Film etwa» dazugelernt als von denjenigen mit ex­
tensiver Fernsehnutzung (21 % zu 7 % I> I Von den erstgenann­
ten Schülern gaben dann auoh 27 % a n , durch den Film in 
ihrem Partnerverhalten ermutigt worden zu sein, während 
das von den Schülern der anderen Gruppe nur 10 % angaben*
Es erscheint dann nur konse(|uentf wenn die extensiven Fern­
sehnutzer wesentlich häufiger eine Ausstrahlung des Films 
im Fernsehen a b l o h n e n  als die anderem 52 % zu
31 % Ablehnung!
Bun darf daraus nicht geachluflfolgert werden, daß das Fernsehen 
bzw# seine besonders-extensive Butzung die Wirkung des Films 
allein beeinträchtigt hätte* Diese extensive Pcrnoehnutzung steht 
zum einen für eine spezifische Form der Freizeitgestaltung 
überhaupt: (diese Schüler gehen etwas häufiger als die anderen 
ins Kino (1*46 zu 1*23 Besuche) und haben im untersuchten Zeit*? 
raum wesentlich weniger gelesen (1*57 zu 2*35 Bücher), Zum anderen 
wirkt sich hier auch aus, daß Jungen häufiger zu den extensiven
Fernsehr©zip5.onten gehüron als Mädchen (61 t  Jungen gehören 
zu den extensiven, aber "nur” 43 % zu den ”normalen" Fernoeh- 
reziplenten) und die Jungen ohnehin mit anderen Erwartungen an 
solche Filme Herangehen als die Mädchen (obwohl sie nicht unbe­
dingt mehr Erfahrungen als die Mädchen haben)!
Oie Wirksamkeit von Filmen mit spezifischen Infornatioas- 
und Erziehungsabaiehten wird zum großen feil von den 
gleichen Faktoren beeinflußt wie anderer Filme auch«
Die vorwiegend in der Aneignung von Fernsehsendungen 
gelernten und bei Schülern diese» Alters bereits sehr 
stabil entwickelten Wahrnehmung»- und Bewertungsmuater 
wirken offensichtlich als libergreifende "Regulatione- 
faktoren" für die Auswahl, Wertung und Wirkung solcher 
Filme. - -
Zu den wichtigsten "Regalationsfaktoren" gehören»
Dokumentarfilms, populärwissenschaftliche Filme, Repor­
tagen. usw. werden vom möglichen Interesse am Thema stärker 
betroffen als fiktionale Filme*
Bae Interesse am Thema und die Bewertung dessen filmischer 
Umsetzung Ist wiederum beeinflußt von den realen Erfahrun­
gen der jungen Leute damit, von denen mit bis dato erleb­
ten medialen Umsetzungen und nicht zuletzt von den im Film 
gegebenen Möglichkeiten, die eigenen Erfahrungen in die 
Rezoption ©inzubringen«
Freundschaft, Liebe und Partnerschaft gehören zwar su den 
besonders interessierenden Themen, unterliegen allerdings 
auch spezifischen erfahrungsbedingten (primären und sekun­
deren) Erwartungen und Weltmaßstäben« Dies bringt wiederum 
die Gefahr eines relativ schnellen "sozialen Verschleißes" 
solcher Filme mit eich, d*h* sie werden ständig ver­
glichen mit den eigenen Realitätserfahrungen - fordern 
ja dazu heraus - und den eigenen Realitätserwartungen 
(-wünschen) und scheitern häufiger als fikt ionale Filme 
beispielsweise an den Darstellungen/Indizien einer für 
die jungen Leut® historischen Realität (auch wenn diese 
nur 5 Jahre zurückliegt)!
g. die Gestaltung
Die vorliegenden Ergebnisse ermöglichen die Hypothese, 
daß attraktive Gestaltungsweisen (Musik, Bilder, Erzähl­
rhythmus etc.) ein weniger interessantes Thema eher für 
jugendliche Zuschauer attraktiv machen können als umge­
kehrt eine langweilige/unattraklive Gestaltung durch. ein 
hoch, interessantes Fhama kompensiert werden kann«
Ter analysierte Film scheint allerdings bei der Mehrheit 
der befragten Schüler sowohl an der nicht ausreichenden 
Attraktivität (bezogen auf' die Erfahrungen der Schüler 
mit den von ihnen bevorzugt gesehenen Fernseh- und Kino* 
Angeboten) als auch an der nicht immer gegebenen Berück­
sichtigung ihrer Erfahrungen mit Freundschaft und Liebe 
u n d  den bei Ihnen entwickelten Wünschen £& Freundschaft 
und Liebe gescheitert zu sein*
Hinzu kommt» daß die Bild- und insbesondere Tonqualität 
des Films "Ist das denn schon Liebe?" den von Farbfern­
sehen und Stereorecordern geprägter. Erwartungen der jun­
ger Leute weitgehend nicht entsprecht 
2t„ ,.<&£. J iL ^ X S iS s m  ;
Sicher sind Filme mit spezifischen Information©- und Er­
ziehungsabsichten in ihrer Wirkung entscheidender als 
primär Unterhaltungsorientiert.e Spielfilme beispielsweise 
davon beeinflußt, wie es erst einmal gelingt, sie den 
potentiell aageaielten Zuschauern au zeigen. Dies ver­
langt verstärkt, Überlegungen darüber anzus tollen, mit 
welchen Methoden und Formen entsprechende Filme an ihr 
potentielles Publikum herangetragen werden können* Baß 
dies wiederum relativ gute Kenntnisse über die Erwartungen 
und Erfahrungen der potentiellen Zuschauer verlangt* be­
darf hier keiner weiteren Erläuterung. Die zunehmende 
Vielfalt in den audio-visuellea Medienangeboten und die 
damit einhergehenden - aber nicht nur dadurch bedingten) - 
Differenzierungsprozessa in den Erwartungen, Interessen, 
Bedürfnissen und bertmaßstähen der jungen Leute, machen 
die Formulierung allgemeinentiger linsat«Strategien weit­
gehend unmöglich*
Im vorliegenden Fall nützte es wahrscheinlich wenig, daß 
wir 70 # der befragten Schüler eine erste Begegnung mit 
diesem Film ermöglichtent er gefiel ihnen genauso wenig, 
wie den dchfiloru, die ihn bereits kannten und was weit 
wichtiger scheißt, er konnte bei den Erstrezipienten auch 
nicht mehr bewirken*
Insofern aas der von der Mehrheit der Schüler geäußerte 
Wunsch, den Film möglichst vielen Gleichaltrigen aber auch 
Eltern und Erziehern zu zeigen (such im Fernsehen), mit
großer Vorsicht interpretiert werden*
IX« Die vorliegenden Ergebnisse signalisieren eine Bevorzugung 
fIktionaler Geschieht en (in Film und Literatur) als Orien- 
tierungsmögliehkelt für die Gestaltung von Partnerbe* 
Ziehungen im frühen Jugendalter« Babel werden Filme favori­
siert, die mehr zeigen als die jungen Leute bisher selbst 
erleben konnten, aber dennoch genügend Bezüge zu deren Er­
fahrungen und selbstverständlich auch Wünschen ermöglichen. 
Unter diesen Gesichtspunkten scheint die folgende Über­
legung diskussi onawert j
wenn fiktlonale Filme einerseits und jugendspezifieche 
"Aufklärungsliterstur* (einschließlich der entsprechenden 
"Antwortseiten" in der Jugendpresse) andererseits nachweis­
bar von, jungen Leuten mit ersten Partnororfahrungen bzw« 
von solchen, die Partner suchen, häufig und wahrscheinlich 
zur - bezogen auf eie Erwartungen - Zufriedenheit genutzt 
werden j' welche Funktionen und Aufgaben können dann noch 
Dokumentär» und populärwissenschaftliche Filme zum glei­
chen Thema erfüllen?
Die an sie gerichteten spezifischen Erwartungen, wie Ver­
wendung vor Verhütungsmitteln, Verhalten beim Geschlechts­
verkehr aber auch Erkennen von und Verhalten in Liebesbe­
ziehungen usw«, sind ja wahrscheinlich ln Sechfilmen für 
diese Altersgruppe ohnehin nicht adäquat darstellbar?
Dies kann aber die entenrechende Literatur und in gewisser 
"eise auch der Spielfilm*
^it dieeer Überlegung soll nicht die Berechtigung von Sach-
filmen Uber Partnerschaftebesichungsn im frühen Jugend- 
alter überhaupt angezweJfelt werden, sie stellt aber die 
von sllgsmeingUltigen und tinspezlf lecher» (im Thema und in 
der Gestaltung) in Frage.
1. R ^ i m ,  m $. X m fa fa & v w u L J s m  ,E M L ä m iM ü M k u
tob denen die Schiller begondersbeelndruchi waren!
Rennungen
1. Gart«» Säen (711a) 79
2. Die Fete 1 und XI (7ila) 78
3« Sieben Sommersprossen (711a) 31
4« Cinderella *90 (711a) 19
5« Erste Liebe (Dokfilm) 16
6« Waeaeramsel (Buch) 15
7« Ich liebe Viktor (Buch/Film) 11
Denkst Da schon an Liebe? (Buch) 11
9* Ulrike (Buch) 10
10« Romeo und Julia (Theat er/Film) 7
11. .tonn und Frau intim (Buch/Film) 6
' Vernehmung der Zeugen (711a) 6
13* Lady Chatterley (Buch/Film) 1
Jan Oppen (711a) 5
Jugend su zweit (Buch) 5
Und nächstes Jahr am Balaton (Buch/Film) 5
Frank und Irene (Buch) 5
1. Die Fete 63
2. Das Boot 23
3. Cinderella r80 26
Das Schreck©nskabInett des Dr. Phlbos 26
5. Pas fliegende luge 23
Krakatoa 23
7. VittoriO, der Herzensbrecher 21
Seitenstechen 21
9. Le Mann 20
10. OSTO - der Film 19
11. H311enzug 18
Asso 18
13. Garten Eden 14
Jan Oppen 14
32
Kennungen 
12 
12
8 
6
A b diesen beides Uberslebt so ist bemerkenswert» daß mit 
Ausnahme von "Die Pete" die anderes Silas io beides Rasa» 
folgen eine recht unterschiedliche Rolle spielen, Ras 
darauf schließen läßt» daß die Schüler in der Beantwortung 
£#r beiden offenen Fragen offensichtlich recht unter» 
schiedlich© Weltmaßstäbe ©inbrachten. Besonders deutlich 
wird dies ln den unterschiedlichen Kennungen der Filme 
"öarten Eden" und "Sieben Sommersprossen"!
15« Beat Street
Titanic
*•*
20« Vernehmung der Zeugen 
24* Sieben Sommersprossen
